
d  R 11 echt Gegensatz ahn- nter den Werken Staudenmaiers der ersten
chen thologien (Rouet Journel, verdient neben der t°11“ über Scotus
on CcCum; Ul  O: Das gena esonderes eresse „En-

der Väter, ] ellenbuch Dog- zyklopädie der theologischen Wissens
matik, 1937 ; eilmann t, ten'  V (1834) In geht um die wichtige
sichten des Glaubens, 'exte der Kirchenväter, rage der eben eit und Vermitt-

539; Bettenson, The Early Christian lung des göttlichen und mens:! Elemen-
Fathers, London a.) nicht eın tes,. In den letzten Gießener Jahren
Mosaik einster Textstückche orlegt, eschäftigte 3{  D Staudenmaier mit der
dern Auszüge lang (etwa ema: Offenbarung und Geschichte, en
H bis 4&  4 eiten) ählt, die Gedanken- zuletzt veranla| durch das „Leben Jesur‘  Ta vVon
führung ersichtlich wird und das Thema
auch ermaßen bgerundet erörtert 18  O9 erfolgte Staudenmaiers Berufung nach

abei wurden auch noch die Vel- Freiburg/Br., mit der sich berechtigte Hoff-
edenen literarischen olem: Sy- nungen der dortigen Fakultät auf eine WI1IS-
stematik, Predigt, Brief, Kommentar) berück- censchaftliche Erneuerung verbanden.
sichtigt. Das Ng der er‘ i1st sein Betreiben wurde 1839 'L‘J „Zeits:
durchaus modern vgl 44 Adv. } eologie‘  C gegründet, die Jahre lang
Prax. 27 der ersetzung VO ] Evans, ‚e5} In eser verfaßte er oße
London x  n auch wo auf Werke „Die osophie des Christentums”
setzun zurückge wurde, hat ın unvollendete . „Dogma-
c1e überarbeitet. 4, 3 esser Kern, tik“ ( 844—52) und „Darstellung und
COT. frg. 1922/1963, f: G, 25, Kritik des Hegelschen Systems“ (1844) Als

chwerp von Staudenmaiers Retflexionhätte die ansprechende Ergänzung E Früch-
gelten nach ermann das „ProblemtDas Gespräch mit Herakleides,p Geschichte und Geschichtlichkei: „Neuzeit-1974, 5D, 26 übernommen werden kön-
liches Wissenschaftsverständnis und e0olo-nen). Eine durchaus gelungene, repräsenta-

tive AÄAusw „ Kir »  (> und Gesellschaft in der
Graz

gie  ‚x un
revolutionären Krise“”. Auf 2ese Gesichts-Johannes B, Bauer
punkte i auch Textauswahl Orien-

DO tiert, wenngleich die zahlreichen g  E vie-
erle1ı angeführten eine weiter
eichende Thematik ffenbaren.PETER, Franz Anton Sfau-

denmaier (Wegbereiter heutiger Theologie, erkverzeichnis, das einen Auszug aus

hg. V, Fries/J insterhölzl, Bd. der bDereits erstellten vollständigen
Styria, Taz 1975, $ 3  8 Bibliographie stell vgl Hünermann,
cfr Ü —, rinitarische Anthropologie bei Stau-

denmaier, hätte E ITStaudenmaier (1800—1856) muß, auch auch die nicht unbedeutende 156 Oa
wWenn fast seine © Werke unvoll- rte  n ‚„Rezension 7 en. A
endet geblieben sind, zu den Hauptreprä- die vVon Casper 1974 herausgegebenender kath. eologie des „Frühen Aufsätze und Rezensionen“” Stau-
deutschen Sprachraum gezählt werden. denmaiers sel ergänzend aufmerksam
seine Offenheit für die bewegenden Fragen macht. Der Autor verdient die sorgfältigeder eit und angeregt durch die großen Bearbeitung des vorliegenden es An-
Tübinger Lehrer Drey, Möhler, Hirscher, CHNUN: ist eifellos gelungen,Herbst erwachte sein teresse storisch- Staudenmaier als edeutsamen „W88"spekulative Forschungen. Nach seiner bereiter heutiger Theologie” überzeugenddientätigkeit als epetent Wilhelmsstift auszuweisen.

CHAIN seine akademischer jen osep Pritz
Lehrer der e0. 'akultät Gießen, wWwOo
er Vorlesungen über Dogma f Dogmen- NORBERT, Tod und Leben. Bibli-
geschichte, Theorie der Religion und Offen- sche Perspektiven. Spielraum, hg. V, Sartory/
barung und Einleitung Theologie elt. Betz, Nr. 20) 126.) (  er, ünchen 1974.
In dieser wurde \  PT auf Günther und Paperback 15.80.
essen Freund und Schüler Pabst auf- Bis die letzten Jahre wa die Eschatologie
merksam, mi1t deren Schriften sich ein- eher ruhendes Lan der Theologie. meint,
gehen! und es Jie daß dieses Brachland bearbeitet werden muß,
heute sehen, wurde in seiner weil sich die Menschen Tage mit
ther z B in der rage Not- und dem Danach bes igen. Die
wendigkeit und Freiheit der chöpfung) nicht lebensnahe Einführung 1ns Buch ı eine
gerecht. Was ferner die Auseinandersetzung leicht verdauliche Lektüre erwarten. In den
der beiden befreundeten Denker mi1t der Kapiteln über Tod und Auferstehung im
hilosophie Hegels etrifft, esteht heute und übernimmt Bekanntes ibel-
ke;  N Zweifel, laß Günther die scharfsinnigere eologischen Vorarbeiten und zeigt,
Kritik geleistet hat. Auferstehungsglaube typisch für das NT.
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daß man mit Remt im Gegensatz zu ähn­
limen Anthologien (Rouet de Journel, 
Endüridion Patristicum; L. Rudloff, Das 
Zeugnis der Väte11, Ein Quellenbum zur Dog­
matik, 1937; A. Heilmann - H. Kraft, Ein­
simten des Glaubens, Texte der Kirmenväter, 
dtv 539; H. Bettenson, The Early Christian 
Fathers, London 1956/1963 u. a.) nimt ein 
Mosaik kleinster Textstiidcmen vorlegt, son­
dern die Auszüge gerade so lang (etwa 
3 bis 4 Seiten) wählt, daß die Gedanken­
führung ersimtlim wird und das Thema 
aum einigermaßen abgerundet erörtert er­
smeint. Dabei wurden aum nom die ver­
schiedenen literarismen genera (Polemik, Sy­
stematik, Predigt, Brief, Kommentar) berüdc­
simtigt. Das Englism der Obersetzung ist 
durmaus modern (vgl. S. 44 Tert. Adv. 
Prax. 27 mit der Obersetzung von E. Evans, 
London 1948); aum wo auf frühere Ober­
setzungen zurückgegriffen wurde, hat man 
sie überarbeitet. (S. 4, A. 3 besser 0. Kern, 
Orphicor. frg. 1922/1963, 259 f; S. 25, A. 1 
hätte die anspremende Ergänzung c. Früm­
tels, -Das Gespräm mit Herakleides, Stuttgart 
1974, 55, A. 26 ,übernommen werden kön­
nen). Eine durmaus gelungene, repräsenta­
tive Auswahl 1 
Graz Johannes B. Bauer 

.DOGMATIK 

HONERMANN PETER, Franz Anton Stau­
denmaier (Wegbereiter heutiger Theologie, 
hg. v. H. Frles]J. Finsterhölzl, Bd. 8) (300.) 
Styria, Graz 1975. Ln. S 240.-, DM 35.-, 
sfr43.-. 
F. A. Staudenmaier (1800-1856) muB, auch 
wenn fast alle seine großen Werke unvoll­
endet geblieben sind, zu den Hauptreprä­
sentanten der kath. Theologie des 19. Jh. im 
deutsmen Spramraum gezählt werden. Durch 
seine Offenheit für die bewegenden Fragen 
der Zeit und angeregt durch die großen 
Tübinger Lehrer Drey, Möhler, Hirscher, 
Herbst erwachte sein Interesse für historisch­
spekulative Forsmungen. Nach seiner Stu­
dientätigkeit als Repetent am Wilhelmsstift 
begann er seine Laufbahn als akademismer 
Lehrer an der theol. Fakultät in Gießen, wo 
er Vorlesungen über Dogmatik, Dogmen­
gesdtlchte, Theorie der Religion und Offen­
barung und Einleitung in die Theologie hielt. 
In dieser Zeit wurde er auf A. Günther und 
dessen Freund und Smüler J. H. Pabst auf­
merksam, mit deren Smriften er sich ein­
gehend und kritism besmäftigte. Wie wir 
heute sehen, wurde er in seiner Kritik Gün­
ther zum Teil (z. B. in der Frage von Not­
wendigkeit und Freiheit der Schöpfung) nicht 
gerecht. Was ferner die Auseinandersetzung 
der beiden befreundeten Denker mit der 
Philosophie Hegels betrifft, besteht heute 
kein Zweifel, daß Günther die scharfsinnigere 
Kritik geleistet hat. 
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Unter den Werken Staudenmaiers der ersten 
Zeit verdient neben der Studie über Scotus 
Erigena (1834) besonderes Interesse die „En­
zyklopädie der theologischen Wissensmaf­
ten" (1834). In ihr geht es ,um die wichtige 
Frage der lebendigen Einheit und Vermitt­
lung des göttlimen und mensmlimen Elemen­
tes. In den letzten Gie.Sener Jahren (1835 bis 
1837) beschäftigte sich Staudenmaier mit der 
Thematik Offenbarung und Geschichte, nicht 
zuletzt veranlaßt durch. das „Leben J esu" von 
D. F. Strauß. 
1837 erfolgte Staudenmaiers Berufung nach 
Freiburg/Br., mit der sim beremtigte Hoff­
nungen der dortigen Fakultät auf eine wis­
sensmaftllme •Erneuerung verbanden. Auf 
sein Betreiben wurde 1839 die ,,Zeitschrift 
für Theologie" gegründet, die 10 Jahre lang 
bestand. In dieser Zeit verfaßte er 3 große 
Werke: ,,Die Philosophie des Christentums" 
(1840), die 4bändige unvollendete · ,,Dogma­
tik" (1844-52) und die „Darstellung und 
Kritik des Hegelsmen Systems" (1844). Als 
Sdtwerpunkte von Staudenmaiers Reflexion 
gelten nam Hünermann das „Problem von 
Geschimte und Geschimtlichkeit", ,,Neuzeit­
liches Wissenschaftsverständnis und Theolo­
gie" und .,,Kirdte und Gesellsdtaft in der 
revolutionären Krise". Auf diese Gesichts­
punkte hin ist auch die Textauswahl orien­
tiert, wenngleim die zahlreichen unter vie­
lerlei Titeln angeführten Stellen eine weiter 
reichende Thematik offenbaren. 
Im Werkverzeichnis, das einen Auszug aus 
der bereits früher erstellten vollständigen 
Bibliographie darstellt (vgl. P. Hünermann, 
Trinitarische Anthropologie bei F. A. Stau­
denmaier, Freiburg 1962), hätte man gerne 
auch die nimt unbedeutende S. 156 sogar 
zitierte „Rezension Günther" gefunden. Auf 
die von ,B. Casper 1974 herausgegebenen 
,,Frühen Aufsätze und Rezensionen" Stau­
denmaiers sei ergänzend aufmerksam ge­
macht. Der Autor verdient für die sorgfältige 
Bearbeitung des vorliegenden Bandes An­
erkennung. Es ist ihm zweifellos gelungen, 
F. A. Staudenmaier als bedeutsamen „Weg­
bereiter heutiger Theologie" überzeugend 
auszuweisen. 
Wien Joseph Pritz 

SCHOLL NORBERT, Tod und Leben. Bibli­
sche Perspektiven. (Spielraum, hg. v. Sartory/ 
Betz, Nr. 20) (126.) Pfeiffer, München 1974. 
Paperback DM 15.80. 
Bis in die letzten Jahre war die Eschatologie 
eher ruhendes Land der Theologie. Sch. meint, 
daß dieses Brachland bearbeitet werden muB, 
weil sich die Menschen unserer Tage viel mit 
dem Tod und dem Danadt besdtäftigen. Die 
lebensnahe Einführung ins Bum läBt eine 
leicht verdauliche Lektiire erwarten. In den 
Kapiteln über Tod und Auferstehung im AT 
und NT übernimmt Sch. Bekanntes aus bibel­
theologischen Vorarbeiten und zeigt, daß 
Auferstehungsglaube typism ist für das NT. 



Er führt eine Aussage heran, die auf- cchätze das Buch als Beitrag, Neu-
horchen 1äßt chts Menschen 1  ist ewig. besinnung und die Forschung auf dem „Brach-
Auch e5us WAÄäre  E ım Tod das unwider- land“ Eschatologie intensivieren, amit
rufliche und gänzliche EndeJ w  Venn
- Tod die lebenschenkende Macht CGot- erschließen.

sich Leu Perspektiven die Verkündigung
bt aIl, eine überraschen-

den esen bibS15 stützen zZu R  Oonnen.  stes wirksam geworden ware  * „WDas irdische
Leben erscheint als ö  eın Ü Tod’: Wenn gewichtige Äussagen macht,
ewige Leben, das Gott schenkt, '—13'1 aAuUus müßte aber eine sorgfältige Textanalyse IT
dem Tod“ (33) Wir en b einem Schrift geboten werden. Der Uutor ist
anderen Hoffnung auf Bestand; in dem, der Religionspädagoge und ware  CR auf eine Z u-
das Leben ist. In einer ergreifenden Medita- sammenarbeit ’!l"'. Fachexegeten angewlesen.
tion über Rolle des Leibes sollen I5 So ber gewinne ich als Leser oft den Fin-
mehr dem biblischen Verständnis ZUWEeN- Bibelzitate iınen gerade g-
den. Nach diesem 3 der ens: 1 eıner außerten edanken oder Stichwort Uuntfer-
alc Person, aber ınz vergänglich. Der Ul  p aber nicht hinreichen, um die oben
erstehungsleil Jesu haft alle Begrenzungen argele  n Ansichten zZzu erhärten. Über das
überwunden und kennt IU noch kommuni- Wie eschatologischer Wirklichkeiten werden
kative Funktion. 1)a WIr cakramental bereits WITL immer I4 T heorien ntwickeln können.

diesem Leib teilhaben, ıst Eschatologie Fortschreitende naturwissenschaftliche Er-
B  n erst nach dem Tod, sondern ins Leben kenntnisse über Mensch und Welt und fort-
eichende Wir.  e1: Die Macht Gottes schreitende Bibelwissenschaft können e1n Ge-
erweist 6i  D jenem Menschen, der in Liebe länder abgeben, E uUNSE Verkündigung

werden lassen. Ichgelebt und die Ichverfallenheit überwunden glaubwürdiger
hat. Das Gericht vollzieht sich jeden Tag wünschte, dafß Diskussionsbeiträge tatsäch-

Gericht über das Mafß der ebe. Das m.  e als S0. Verwendung fänden, nicht
Gericht eschieht B-  Pn ferner ukunft, aber von Übereifrigen in ine Dogmatik
sondern jetzft. Dafi ließen Si|  Qa zahlreiche umfunktioniert würden.
Bibeltexte anführen Mit diesen Aussagen ANZ 0153 Leitner
verbindet die ‚Entscheidungstheorie‘ Vo

Oros. Die biblischen Ge:  sgleichnisse FAKULTATSVERTRETUNG HOCH-
und ähnliche Texte, die von einer Auf- SCHÜLERSCHAFT THFOL. FA-
erstehung ZUH künden, deuten für KULTÄT DER UNIVERSITÄT INNSBRUCK
den Autor „keineswegs in chtung 1Nes  S:
Fortbestehens der Existenz‘  ; (65), sondern in (Hg.), chup Franz Vermitilun 1r Frag-
die irreversible Vernichtung, gibt eine ment berlegungen ZUT ristologie,
individuelle Eschatologie, sondern ANUur eine (Kontestation-Sondernummer) (51.) Fakul-
kommunitäre ohne Verlust der dividualität. tatsvertretung, OÖH-Druck, Innsbruck 1975
Da der Auferstehungsleib alle Trenzen der }  G 25 —.
Kommunikation überwindet, Öönnte sich eine Wenn heutzutage 1 Zeitalter der Waren-

kuli: ein konsumorientierter Theolo mMFEinheit ‚Mensch-Mensch”‘ leichter denken las- den Buchausstoß der eol LiteraturproduP als die Einheit Gott-Mensch‘ i der
tion auch Ur in einem sehr einges  änk-Person Jesu.
nicht umhin
ten Gebrauch greifbar en möchte, WIFr!

derDas Kapitel über „Perspektiven Philo- können, „Christologie-
sophie un Naturwissenschaft“ ıst oOse mit Schwemme“ Beachtung en. S bei
dem Anliegen verbunden, WeS- solchem Fifer des Suchens zwischen W. Kas-
bleiben hätte können. Teilhar de Chardin PeI und chillebeeckx icherlich -  rr
hat fest gemeint, cCie mens: Be- upps „Vermittlung im Fragmen 1ns
lange ıner immer größeren Einheit und Ver- Auge fällt, mag zunächst e' darin lie-
gemeinschaftung entgegenstreben, bis ıne CN

S ese „<hristolo: Über-
volle Einheit esus Christus erreicht ist. Jegungen” wenig Druckerschwärze und Papier
126 kann aber -  en als naturwissenschaft- aufgewendet wurde, laß andererseits aıch
- Perspektive (welcher Autor SO: der Veröffentlichungsvorgang durch die
gegeben werden. den Kapiteln we'  ber die Fakultätsvertretung der Hochschülerschaft
eus des ens| emüh:! sich anstelle einer geplanten Herausgabe

noöchmals — die Überwindung des Rahmen einer Festschrift zl 70. Geburts-
Leib-Seele-Dualismus als Erbe der grie- tag Rahners) '’Wa! Hinterhof-Stil auf-
chischen hilosophie Gott ist ein Gott des weist, der allerdings der Qualität jenes

tatıv kleinen Beitrags keinen Abbruch tut.Lebendigen. Wie der Mensch stirbt, CO wird
der Mensch aus göttlicher Kraft geschaf- Der theol. Ansatz Schupps siedelt nicht
fen. Wer Liebe über sich hinauswächst, warteten Fragenkatalog Ur Christologie,

‚Ott h;  iIneiNWä  s  s  e  chst, hat jetzt chon den legitimiert sich jedo yerade da
Ke  3 des ewigen Le ens. Zum bewährte Problemstellungen als Leerstel-
werden die Thesen nNO! ZU522H1MEeN- len aufweist und in der Feststellung des
gestellt. Damift ist die Absicht klar, gegenwärtigen Fragerahmens einen problem-
Stellungnahme herauszufordern. gerechten Lösungsversuch initil:
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Er führt uns an eine Aussage heran, die auf­
horchen läßt: nichts im Menschen ist ewig. 
Auch für Jesus wäre im Tod das unwider­
rufliche und gänzliche •Ende gewesen, wenn 
nicht im Tod die lebenschenkende Macht Got­
tes wirksam geworden wäre: ,,Das irdische 
Leben erscheint als ,Sein zum Tod'; das 
ewige Leben, das Gott schenkt, als Sein aus 
dem Tod" (33). Wir haben nur in einem 
anderen Hoffnung auf Bestand; in dem, der 
das Leben ist. In einer ergreifenden Medita­
tion über die Rolle des Leibes sollen wir uns 
mehr dem biblischen Ver.ständnis zuwen­
den. Nach diesem ,ist der Mensch ganz einer 
als Person, aber ganz vergänglich. Der Auf­
erstehungsleib Jesu hat alle Begrenzungen 
überwunden und kennt nur noch kommuni­
kative Funktion. Da wir sakramental bereits 
an diesem Leib teilhaben, ist Eschatologie 
nicht erst nach dem Tod, sondern ins Leben 
reichende Wirklichkeit. Die Macht Gottes 
erweist sich an jenem Menschen, der in Liebe 
gelebt und die Ichverf allenheit überwunden 
hat. Das Gericht vollzieht sich jeden Tag 
als Gericht über das Maß der Liebe. Das 
Gericht geschieht nicht in ferner Zukunft, 
sondern jetzt. Dafür ließen sich zahlreiche 
Bibeltexte anführen. Mit diesen Aussagen 
verbindet Sch. die ,Entscheidungstheorie' von 
L. Boros. Die biblischen Gerichtsgleichnisse 
und ähnliche Texte, die von einer Auf­
erstehung zum Gericht künden, deuten für 
den Autor „keineswegs in die Richtung eines 
Fortbestehens der ,Existenz" (65), sondern in 
die irreversible Vernichtung. Es gibt keine 
individuelle Eschatologie, sondern nur eine 
kommunitäre ohne Verlust der Individualität. 
Da der Auferstehungsleib alle Grenzen der 
Kommunikation iiberwindet, könnte sich eine 
Einheit ,Mensch-Mensch' leichter denken las­
sen als die Einheit ,Gott-Mensch' in der 
Person Jesu. 

Das Kapitel iiber „Perspektiven aus Philo­
sophie und Naturwissenschaft" ist so lose mit 
dem Anliegen verbunden, daß es auch weg­
bleiben hätte können. Teilhard de Chardin 
hat fest gemeint, daß die menschlichen Be­
lange einer immer größeren Einheit und Ver­
gemeinschaftung entgegenstreben, bis eine 
volle Einheit in Jesus Christus erreicht ist. 
Dies kann aber nicht als naturwissenschaft­
liche Perspektive (welcher Autor sonst?) aus­
gegeben werden. In den Kapiteln über die 
Neuschaffung des Menschen bemüht sich 
Sch. nochmals um die Oberwindung des 
Leib-Seele-Dualismus als Erbe aus der grie­
chischen Philosophie. Gott ist ein Gott des 
Lebendigen. Wie der Mensch stirbt, so wird 
der Mensch aus göttlicher Kraft neu geschaf­
fen. Wer in Liebe über sich hinauswächst, 
in Gott hineinwächst, hat jetzt sdton den 
Keim des ewigen Lebens. Zum Abschluß 
werden die Thesen nochmals zusammen­
gestellt. Damit ist die Absicht klar, zur 
Stellungnahme herauszufordern. 

Ich sdtätze das Buch als Beitrag, die Neu­
besinnung und die Forschung auf dem „Brach­
land" Esdtatologie zu intensivieren, damit 
sich neue Perspektiven für die Verkündigung 
erschließen. Sch. gibt an, seine überraschen­
den Thesen biblisch stützen zu können. 
Wenn man so gewichtige Aussagen macht, 
müßte aber eine sorgfältige Textanalyse zur 
HI. Schrift geboten werden. Der Autor ist 
Religionspädagoge und wäre auf eine Zu­
sammenarbeit mit Fadtexegeten angewiesen. 
So aber gewinne ich als Leser oft den Ein­
druck, daß Bibelzitate nur einen gerade ge­
äußerten Gedanken oder ein Stichwort unter­
mauern, aber nicht hinreichen, um die oben 
dargelegten Ansichten zu erhärten. Ober das 
Wie eschatologischer Wirklichkeiten werden 
wir immer nur Theorien entwickeln können. 
Fortschreitende naturwissenschaftliche Er­
kenntnisse über Mensch und Welt und fort­
schreitende Bibelwissenschaft können ein Ge­
länder abgeben, um unsere Verkündigung 
glaubwürdiger werden zu lassen. Ich 
wünschte, daß Diskussionsbeiträge tatsäch­
lich als soldte Verwendung ·fänden, nicht 
aber von übereifrigen in eine neue Dogmatik 
umfunktioniert würden. 
Linz Alois Leitner 

FAKULTÄTSVERTRETUNG DER HOCH­
SOIOLERSCHAFT AN DER THEOL. FA­
KULTÄT DER UNIVERSITÄT INNSBRUCK 
{Hg.), Schupp Franz - Vermittlung im Frag­
ment - Oberlegungen zur Christologie. 
{Kontestation-Sondernummer) {51.) Fakul­
tätsvertretung, ÖH-.Oruck, Innsbruck 1975. 
S25.-. 
Wenn heutzutage - im Zeitalter der Waren­
kultur - ein konsumorientierter Theologe 
den Budtausstoß der theol. Literaturproduk­
tion auch nur in einem sehr eingeschränk­
ten Gebrauch greifbar haben möchte, wird er 
nicht umhin können, der „Christologie­
Schwemme" Beachtung zu schenken. Daß bei 
solchem Eifer des Suchens zwischen W. Kas­
per und E. Schillebeeckx sicherlich nicht 
F. Schupps „Vermittlung im Fragmenr ins 
Auge fällt, mag zunächst einmal darin lie­
gen, daß für diese „christologischen Ober­
legungen" wenig Druckerschwärze und Papier 
aufgewendet wurde, daß andererseits auch 
der Veröffentlichungsvorgang durch die 
Fakultätsvertretung der Hochsdtülerschaft 
{anstelle einer geplanten Herausgabe im 
Rahmen einer Festschrift zum 70. Geburts­
tag K. Rahners) etwas Hinterhof-Stil auf­
weist, der allerdings der Qualität jenes quan­
titativ kleinen Beitrags keinen Abbruch tut. 
Der theol. Ansatz F. Schupps siedelt nicht im 
erwarteten Fragenkatalog zur Christologie, 
legitimiert sich jedoch gerade dadurch, daß 
er bewährte Problemstellungen als Leerstel­
len aufweist und in der Feststellung des 
gegenwärtigen Fragerahmens einen problem­
gerechten Lösungsversuch initiiert. 
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